
  
    [image: It Had To Be You]
  


  
    
      It Had To Be You

      (DEUTSCH)

      
        Montana Secrets

        Buch 2

      

    

    
      
        Kay Lyons

      

    

    
      Kindred Spirits Publishing

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Vorwort

          

        

      

    

    
      Diese Geschichte wurde ursprünglich auf Englisch verfasst und von einer Maschine ins Deutsche übersetzt, die – genau wie wir Menschen – nicht perfekt ist. Es wurden Anstrengungen unternommen, die Integrität der Geschichte zu bewahren und sie gleichzeitig für Sie zugänglich zu machen. Bitte verzeihen Sie etwaige Ungeschicklichkeiten in der Übersetzung. Ich hoffe, Sie können über eventuelle sprachliche Stolpersteine hinwegsehen und die Geschichte genießen. Wenn Sie offensichtliche Fehler finden, kontaktieren Sie bitte den Autor unter Kay@KayLyonsAuthor.com.

      www.kaylyonsauthor.com

      @KayLyonsAuthor (Twitter)

      Kay Lyons Author (Facebook)

      Author_Kay_Lyons (Instagram)

      Kay Lyons, Author (Pinterest)

      MELDEN SIE SICH FÜR KAYS NEWSLETTER AN UND ERHALTEN SIE UPDATES ÜBER NEUE VERÖFFENTLICHUNGEN, GEWINNSPIELE, VORAB-BUCHINFORMATIONEN, EXKLUSIVE INHALTE UND MEHR!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Inhaltsverzeichnis

          

        

      

    

    
    
      
        Kapitel 1

      

      
        Kapitel 2

      

      
        Kapitel 3

      

      
        Kapitel 4

      

      
        Kapitel 5

      

      
        Kapitel 6

      

      
        Kapitel 7

      

      
        Kapitel 8

      

      
        Kapitel 9

      

      
        Kapitel 10

      

      
        Kapitel 11

      

      
        Kapitel 12

      

      
        Kapitel 13

      

      
        Kapitel 14

      

      
        Kapitel 15

      

      
        Kapitel 16

      

      
        Kapitel 17

      

      
        Auszug aus Seescapes and Vegas Mistakes

      

      
        Buchliste

      

      
        Über Die Autorin

      

    

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 1

          

        

      

    

    
      RISSA MATHEWS warf einen Blick in den Rückspiegel und stöhnte auf, als sie rot-blaue Blinklichter entdeckte. „Oh toll. Oh, das ist ja super!"

      Sie nahm den Fuß vom Gaspedal und rollte am Straßenrand aus, der Streifenwagen dicht hinter ihr. Leise fluchend griff sie neben sich nach ihrer Handtasche.

      Sie war nicht da.

      Mit offenem Mund und in Panik lehnte sie sich hinüber, um unter dem leeren Beifahrersitz zu fühlen. War sie vielleicht zwischen Sitz und Tür gerutscht? „Nein, nein, nein, das kann doch nicht wahr sein."

      „Hände dahin, wo ich sie sehen kann", befahl eine tiefe Baritonstimme von links. „Langsam."

      Als sie den Kopf hob, blickte sie in ein Paar grüne Augen mit dichten Wimpern, eingebettet in ein sonnengebräuntes Gesicht mit scharfen, kantigen Zügen. Ein breitkrempiger Stetson bedeckte den Kopf des Beamten, und ein khakifarbenes Uniformhemd spannte sich über seine breite Brust, aber es war die Reflexion der Sonne auf seinem Abzeichen, die sie glauben ließ, es würde sie auslachen.

      Sie war vom Sheriff von North Star höchstpersönlich angehalten worden. Wie groß waren die Chancen, dass er sie laufen lassen würde?

      Rissa richtete sich langsam auf und bemerkte sofort von ihrer höheren Position im Truck aus, dass seine Hand auf dem Griff seiner Waffe ruhte.

      „Ma'am, wissen Sie, wie schnell Sie gefahren sind?"

      „Nicht genau." Wer hatte schon Zeit, auf das Tempolimit zu achten, wenn man von einem wütenden Schulleiter herbeigerufen wurde?

      „Sie sind neunundsiebzig in einer Fünfundfünfzig-Zone gefahren. Führerschein und Fahrzeugschein, bitte."

      „Oh, äh..."

      „Gibt es ein Problem, Ma'am?"

      Rissa blickte auf den leeren Sitz neben sich, die Hände vor Frustration zu Fäusten geballt. Warum ausgerechnet heute? „Ich hab ihn nicht dabei", gab sie leise zu. „M-meinen Führerschein. Ich meine, ich habe einen Führerschein, aber er ist- ich hab ihn nicht bei mir." Ihre Verlegenheit wuchs, als sich eine Augenbraue des Sheriffs als Reaktion auf ihre Worte hob.

      „Verstehe.... Ihr Name?"

      „Rissa Mathews."

      „Und wohin wollten Sie in solcher Eile im neuen Truck der Rowlands, Ms. Mathews?"

      Die beiläufig gestellte Frage verbarg nicht die unterschwellige Nachforschung, und Rissa wurde klar, dass sie schnell reden musste, wenn sie nicht nur ein Ticket bekommen wollte, das sie sich nicht leisten konnte, sondern auch eine kostenlose Fahrt ins Gefängnis, bis er feststellen konnte, ob der Truck gestohlen war. Wo wäre dann ihre Tochter?

      Wahrscheinlich direkt neben ihr.

      „Kennen Sie die Rowlands?", fragte sie hoffnungsvoll. „Ich bin Mauras Cousine – ich wohne auf der Second Chance und helfe Seth und Grace. Sie können anrufen und bestätigen, dass ich die Erlaubnis habe, den Truck zu fahren."

      Der Sheriff starrte sie an, sein Blick prüfend. Vielleicht lockerte er sich ein wenig? Sie und Maura ähnelten einander, hatten die gleichen Haare und die gleiche Statur, die sie von ihren Müttern geerbt hatten.

      „Das könnte ich tatsächlich tun", sagte er gedehnt mit einem leichten Western-Akzent, „aber zuerst sagen Sie mir, warum Sie zu schnell gefahren sind. Sind Sie in einem Auftrag für die Ranch unterwegs?"

      Sie wollte ja sagen, aber das wäre gelogen gewesen, und sie war eine miserable Lügnerin. Die Second Chance war eine ganzjährig betriebene Ranch und ein Urlaubsresort für körperlich beeinträchtigte Gäste und ihre Familien. Gäste konnten reiten, angeln, Schneemobil fahren und Ski laufen, wobei alle besonderen Bedürfnisse berücksichtigt wurden. Maura hatte diese Woche schon zwei Fahrten in die Stadt unternommen, um etwas für einen Gast zu besorgen, also waren Fahrten in die Kleinstadt nicht ungewöhnlich.

      „Nein, aber... ich bin spät dran. Mir ist das Benzin ausgegangen und ich musste zur Ranch zurücklaufen und mir den Truck ausleihen. Jetzt wartet meine Tochter darauf, dass ich sie von der Schule abhole, ich bin zu spät für Termine, die ich nicht verpassen kann, und-" Sie klappte ihren Mund zu. Wenn er ihr ein Ticket geben wollte, konnte sie nichts dagegen tun. Herumzustammeln würde sicher nicht helfen, und es bestärkte nur den typischen ersten Eindruck, den die meisten hatten, wenn sie ihre blonden Haare und ihre kurvige Figur sahen.

      Aber Stolz hin oder her, sie konnte sich kein Ticket leisten. Sie unterdrückte ein Stöhnen und rieb sich die schmerzende Schläfe. „Hören Sie, Sheriff, ich weiß, Sie haben wahrscheinlich schon jede Ausrede unter der Sonne gehört, wenn es darum geht, dass Leute versuchen, um ein Ticket herumzukommen, aber ich hatte meine Handtasche in meinem Auto, als ich das Haus verließ. Wirklich. Ich muss sie zurückgelassen haben, als ich das Fahrzeug wechselte. Und ich weiß, dass ich zu schnell gefahren bin", fügte sie widerwillig hinzu, „aber ich hatte den Truck unter Kontrolle, niemand sonst war auf der Straße-"

      „Ich war auf der Straße."

      „Und die meisten Autobahn-Tempolimits liegen jetzt bei siebzig, also bin ich nicht so viel über der Norm gefahren." Sie versuchte, an seinen Gerechtigkeitssinn zu appellieren. „Sicher waren Sie auch schon mal zu spät und sind schneller gefahren, als Sie sollten?"

      Ihre direkte Frage brachte ein leichtes Heben seiner Mundwinkel hervor, und Rissa beschloss, diese Geste als Zeichen zu deuten, dass der Gesetzeshüter weich wurde. Hoffnung keimte auf, und sie schenkte ihm ein unsicheres Lächeln. Warum nicht? Ihr Aussehen war oft ein Hindernis für ihre Ziele, und es war definitiv ein Hindernis, wenn es um ihren Job ging. Als weibliche Pilotin in einer von Männern dominierten Welt hatte sie ihr Aussehen oft heruntergespielt. Vielleicht würde es ihr dieses eine Mal helfen?

      Ohne Kommentar wanderte der Blick des Sheriffs von ihren Augen und ihrem Gesicht zu ihrem Arm, der auf dem Fenster ruhte, sein Ausdruck sorgfältig neutral. „Geben Sie mir Ihre Sozialversicherungsnummer und buchstabieren Sie Ihren Namen."

      Sie tat es und beobachtete, wie er es aufschrieb.

      „Schlüssel?"

      Er hob seine Hand, die Handfläche offen, die Schwielen auf seiner Haut rau gegen ihre, als sie sich beim Austausch berührten. Ein Kribbeln schoss ihren Arm hinauf.

      „Nicht bewegen."

      Rissa beobachtete ihn im Rückspiegel und bemerkte unwillkürlich die männliche Anmut in seinem langen Schritt.

      Ein paar Autos fuhren vorbei, und sie wollte am liebsten im Sitz versinken und sich verstecken, als die Insassen die Hälse reckten, um einen Blick zu erhaschen. Sie ignorierte sie so gut sie konnte, lehnte den Kopf gegen den Sitz zurück und starrte aus dem Fenster in den wolkenlosen Himmel.

      Sie schob den Ärger über sich selbst beiseite, weil sie einen so dummen, kostspieligen Fehler gemacht hatte, und dachte stattdessen an die lange Liste von Dingen, die sie erledigen musste, anstatt am Straßenrand zu sitzen, ihr Schicksal in den Händen des Sheriffs, und auf das zu warten, was wahrscheinlich eine hohe Geldstrafe sein würde.

      Minuten vergingen, und mit ihnen wuchs ihre Ungeduld, bis sie einen Vogel hoch oben am riesigen blauen Himmel entdeckte und sich darauf konzentrierte. Das Auf und Ab, das Gleiten, brachte sie zum Lächeln. Manche Frauen nahmen ein heißes Bad, um sich zu entspannen, sie mochte es, über die Baumwipfel zu gleiten. Aber nachdem sie aufgrund von Kürzungen ihren Job verloren hatte, hatte Jakes nagelneuer Dodge Ram Pickup die Ehre, das schnellste Gefährt zu sein, das sie nach dem Verkauf ihres BMW Z4 gefahren hatte.

      „Ms. Mathews?"

      Sie zuckte zusammen, als der Sheriff zurückkehrte, aber wenn er ihre Reaktion bemerkte, ließ er es sich nicht anmerken. Stattdessen studierte er sein Notizbuch, der breitkrempige Hut beschattete sein Gesicht, sodass sie nur seinen Mund und sein Kinn sehen konnte.

      „Es scheint, dass Geschwindigkeitsüberschreitungen für Sie nichts Neues sind, und Sie haben vor etwas über einem Jahr ein Ticket für das gleiche Problem erhalten. Waren Sie damals auch zu spät dran?"

      Rissa richtete den Saum ihres hellrosa T-Shirts. „Eigentlich war es ein Familiennotfall. Mein... mein Mann und meine Tochter hatten einen Autounfall und-" sie stellte sich Skylar vor, wie sie im Krankenhausbett der Notaufnahme lag, zerschnitten und blutig, hysterisch, nach ihrem Vater auf der anderen Seite des Vorhangs schreiend „-mein Mann hat es nicht geschafft. Meine Tochter konnte nicht sediert werden, weil- Das Krankenhaus sagte, ich solle mich beeilen, also tat ich das." Sie würde sich auch nicht dafür entschuldigen.

      Schweigend verlagerte der Sheriff sein Gewicht und klopfte zweimal mit dem schmalen Buch gegen seine Finger. Schließlich klappte er es mit einem schweren Seufzer zu.

      Rissa blinzelte ihn verwirrt an, bis sie seinen Gesichtsausdruck wahrnahm und erkannte, dass sie nicht die Einzige war, die Verlust und Schmerz gekannt hatte.

      „Wenn ich Sie gehen lasse..."

      „Es wird nicht wieder vorkommen", versprach sie mit heiserer Stimme.

      „Sorgen Sie dafür, dass es nicht passiert. Sie mögen heute zu spät dran sein, aber niemand ist verletzt. Fahren Sie langsamer und behalten Sie das bei, damit Ihre Tochter nicht versuchen muss, ins Krankenhaus zu kommen - um Sie zu sehen."

      „Sie lassen mich gehen?" Erleichterung durchströmte sie, und sie hielt den Atem an, als sie als Antwort auf ihre Frage das schiefe Lächeln auf seinen Lippen sah. Es milderte seine kantigen Gesichtszüge und ließ ihr Herz einen kleinen Sprung machen, den sie nicht erwartet hatte.

      „Ja, ich lasse Sie gehen - mit einer Warnung, langsamer zu fahren, sonst zahlen Sie beim nächsten Mal den Preis."

      „Verstanden. Danke, ähm-" sie warf einen Blick auf sein Namensschild „-Sheriff Taggert. Ernsthaft... danke."

      Er hielt ihr die Autoschlüssel hin. „Fahren Sie vorsichtig."

      „Das werde ich." Rissa schenkte ihm ein dankbares Lächeln und startete den Motor. Sie wartete, bis er zurückgetreten war, bevor sie langsam wieder auf die Straße fuhr. Innerhalb weniger Augenblicke verblasste das breitschultrige Bild des Sheriffs in der Ferne, aber sie hatte Mühe, ihn aus ihren Gedanken zu verdrängen. Was war ihm passiert, dass dieser Blick in seinen Augen lag? Welchen Schmerz hatte er ertragen?

      Fünfzehn Minuten später grübelte sie immer noch über diese Fragen nach, um nicht an ihre eigenen Probleme denken zu müssen - nämlich ihre Tochter -, als sie auf den Parkplatz der North Star Middle School fuhr.

      Das Büro befand sich auf der anderen Seite einer Vorhalle, und sie ging durch die zweite Tür, blieb stehen, als eine Frau sie hörte und den Kopf hob. Ein vorsichtiger, von Furcht erfüllter Ausdruck huschte über ihr Gesicht, bevor sie den Blick schnell verbarg und ein Lächeln aufsetzte. „Mrs. Mathews?"

      Rissas Magen verkrampfte sich. „Ja, ich bin Rissa Mathews."

      „Delia Kline, Beraterin für die Schüler der Mittel- und Oberstufe. Ich war bei einem Treffen, als Sie Ihre Tochter angemeldet haben."

      Die Frau streckte ihre Hand aus und Rissa schüttelte sie. „Tut mir leid, dass ich zu spät bin."

      Die Beraterin legte mehrere Akten auf einen nahe gelegenen Schreibtisch und winkte Rissa tiefer in den Empfangsbereich. „Kein Problem. Das gab mir Zeit, meinen Schreibtisch aufzuräumen, während Mr. Kline und ich warteten."

      „Sagten Sie nicht, Ihr Name sei Kline?"

      Sie nickte. „Ja. Mein Mann ist hier der Schulleiter. Hier entlang, bitte."

      Plötzlich unbeholfen, strich Rissa mit den Händen über ihre Jeans und sah sich um, wobei sie versuchte, nicht zu tief zu atmen. Die Schule roch nach Bleichmittel und künstlichen Lufterfrischern, den Überresten des Mittagessens und altem Papier.

      Delia Klines mütterliche Gestalt führte den Weg einen kurzen, gefliesten Flur entlang, vorbei an mehreren anderen Büros, von denen eines den Namen der Frau an der Tür stehen hatte. Skylar war nirgends zu sehen. Sie betraten das Büro am Ende des Flurs, und ein glatzköpfiger Mann Ende vierzig oder Anfang fünfzig stand auf, sein müder Gesichtsausdruck verriet, dass es ein langer Tag gewesen war.

      „Mrs. Mathews, willkommen."

      Wieder streckte sie ihre Hand aus und achtete darauf, ihren Griff fest zu halten. „Mr. Kline."

      „Bitte, setzen Sie sich." Er deutete auf die beiden Stühle vor seinem Schreibtisch. „Es tut mir leid, so kurzfristig um ein Treffen zu bitten, aber wir dachten, es wäre vielleicht das Beste."

      O-kay. Rissa setzte sich, wünschte aber, sie hätte gewartet, als Mr. Kline sich in einer lässigen Pose mit der Hüfte gegen den Schreibtisch lehnte und seine Frau zwei Schritte entfernt stehen blieb. Beide starrten sie an, ihre Gesichter mitleidig.

      Der Schulleiter räusperte sich. „Mrs. Mathews, lassen Sie mich damit beginnen, dass wir uns bewusst sind, dass die erste Woche an einer neuen Schule immer schwierig ist, aber wir tun unser Bestes, um sicherzustellen, dass neue Schüler willkommen geheißen werden. Allerdings muss ich zugeben, dass Ihre Tochter diese Erfahrung nicht gerade einfach gemacht hat."

      „Das habe ich aus dem Telefonat geschlossen."

      „Ja, nun, ich weiß nicht, wie ich es anders als unverblümt sagen soll, aber das äußere Erscheinungsbild Ihrer Tochter hat sich für einige unserer Schüler als ein wenig einschüchternd erwiesen."

      Sie dachten, die Schüler wären eingeschüchtert? Ein aufmüpfiger Teenager hatte die Kontrolle übernommen und ihre Tochter von innen heraus verändert. Hatte ihr Mädchen-von-nebenan-Aussehen, ihr frisches Gesicht entfernt und es in ein Gothic-Mädchen, Kind der Nacht, verwandelt.

      „So weit weg von einem Ort zu ziehen, an dem ihr Aussehen vielleicht akzeptiert wurde, kann nicht einfach sein, und eine Anpassungsphase ist nötig", bot Delia Kline an. „Deshalb haben wir Sie nicht sofort angerufen, als sie früher in der Woche Schwierigkeiten hatte."

      Rissa rutschte auf dem unbequemen Stuhl hin und her, der Knoten in ihrem Magen wuchs mit jedem Wort. Skylars Erscheinungsbild war zu Hause auch nicht die Norm gewesen. „Was für Schwierigkeiten?"

      Mr. Kline tauschte einen weiteren Blick mit seiner Frau aus. „Das erste war ein Zank, eine Gruppe von Mädchen, die zwischen den Unterrichtsstunden im Flur stritten. Sie wurden ermahnt, sich zu benehmen, und der Vorfall wurde fallen gelassen. Heute jedoch gab es eine handfeste Schlägerei." Er räusperte sich noch einmal, sein ernster Blick traf ihren. „Einer unserer Lehrer hat gesehen, wie Skylar den ersten Schlag ausführte."

      „Wie Sie sicher wissen, ist es unsere Pflicht als Administratoren, die Schülerschaft zu schützen und sie zu unterrichten, zu leiten und Beispiele zu setzen, wenn wir mit schlechtem Benehmen konfrontiert werden", murmelte Mrs. Kline nachdrücklich.

      „Das heißt?" Die Frage kam leise und dünn heraus und verriet zu viel.

      Delia Klines Mund wurde schmal. „Es tut mir leid, Frau Mathews, aber zusätzlich zur heutigen Strafe hat Skylar für die ganze nächste Woche Nachsitzen bekommen. Zwei Stunden täglich, an allen fünf Tagen. Wir verstehen, dass das für Sie als Neuling in der Stadt vielleicht unangenehm ist, aber wir denken, Nachsitzen ist unter den gegebenen Umständen besser als ein Schulverweis, wo das Schuljahr in wenigen Wochen zu Ende geht."

      Es war definitiv unangenehm. Zwei Stunden nach Schulschluss zu bleiben bedeutete, dass Skylar den Bus zur Ranch nicht nehmen konnte. Rissa würde sie abholen müssen, was fast eine Stunde Fahrtzeit hin und zurück bedeutete.

      „Ich verstehe", murmelte sie benommen. Was konnte sie sonst sagen?

      „Darf ich etwas vorschlagen?" Die Beraterin entfaltete ihre Arme und ging hinüber, um sich auf den Schreibtischstuhl ihres Mannes zu setzen.

      Die Bewegung lenkte Rissas Aufmerksamkeit darauf, und da bemerkte sie die Anrichte hinter dem Schreibtisch, auf der eine Collage gerahmter Fotos die strahlenden, lächelnden Gesichter ihrer Familie zeigte. Ältere Kinder, wie es aussah. Was konnte es schaden, sich Ratschläge von Leuten zu holen, die Teenager überlebt hatten? „Natürlich."

      „Vielleicht könnten Sie mit Skylar darüber sprechen, sich mehr anzupassen, weniger Make-up zu tragen und sich darauf zu konzentrieren, Freunde zu finden?"

      Dachten sie, sie hätte das nicht versucht? „Individualität-"

      „Ist wichtig. Absolut", bestätigte der Schulleiter, offensichtlich den Beginn ihrer elterlichen Verteidigung spürend. „Aber im Moment und in dieser kleinen Gemeinschaft ist Skylars Individualität ein bisschen zu anders. Es macht einigen Angst. Besonders nach all den Nachrichtenberichten über Schulschießereien, die von Teenagern verübt wurden, die als Außenseiter galten."

      Rissa stand auf, die Hände zu Fäusten geballt. „Sie haben sie eingeordnet."

      „Das haben wir keineswegs getan", widersprach der Schulleiter. „Ich gebe Ihnen lediglich die Gedanken anderer Eltern weiter. Eltern, die Skylar in der vergangenen Woche gesehen haben und besorgt sind. Sie haben mir ihre Bedenken mitgeteilt, und nachdem ich Skylar mit den anderen Schülern beobachtet habe, nun, es scheint, als würden die Kinder die gleiche Einstellung in Bezug auf ihr Erscheinungsbild an den Tag legen."

      „Frau Mathews, den Verlust eines geliebten Menschen zu verkraften, ist für jeden schwierig", warf Frau Kline sanft ein. „Das verstehen wir, und Skylars letzte Beraterin hat ihre Verhaltens- und Erscheinungsänderungen sehr gut dokumentiert, was uns ermöglicht, das Ausmaß dessen zu erfassen, was Skylar mit dem Unfall und dem Verlust ihres Vaters durchgemacht hat. Aber ich bin sicher, Sie wissen, dass sich nicht jeder hinter einer Maske zurückzieht, und die Tatsache, dass sich Skylar im Laufe eines einzigen Jahres so drastisch verändert hat ... das verstärkt nur unsere Sorge." Sie warf ihrem Mann einen kurzen Blick zu, bevor sie sich wieder auf Rissa konzentrierte. „Es gibt Fachleute, die möglicherweise besser ausgerüstet sind, Ihrer Tochter zu helfen."

      „Sie hat sie gesehen." Dreihundert-Dollar-pro-Stunde-Therapeuten, die wussten, wovon sie sprachen. Oder etwa nicht? „Mir wurde gesagt, ich solle sie in Ruhe lassen und sie sich so ausdrücken lassen, wie sie möchte. Zu warten, bis sie bereit ist, über das Geschehene zu sprechen. Sie braucht einfach mehr Zeit."

      „Ich zweifle nicht daran, dass das stimmt und theoretisch eine gute Idee ist, Frau Mathews, aber die Realität ist, dass wir standhaft bleiben müssen. Skylars Verhalten kann nicht weiter toleriert werden. Gewalt ist an unserer Schule inakzeptabel, und wir werden nicht zulassen, dass Skylar unsere Schülerschaft beunruhigt – oder ihr schadet."

      JONAS HATTE ZUGESEHEN, wie Rissa Mathews auf den Highway einbog, bevor er zum Streifenwagen zurückgegangen war und eingestiegen war. Auf der Fahrt nach Hause blieben seine Gedanken bei der schönen Blondine und den Informationen, die ihre Sozialversicherungsnummer preisgegeben hatte.

      Er brauchte den Computer nicht, um zu wissen, dass New York City groß und überfüllt mit zu vielen Menschen war. Zu viel von allem. Verbrechen, Armut, Reichtum und alles dazwischen. Alles, was North Star nicht war.

      Bei mehr als zwanzig Meilen über dem Tempolimit und ohne ihren Führerschein dabei zu haben, hatte er nicht die Absicht gehabt, sie mit einer Verwarnung davonkommen zu lassen. Aber der Blick in ihren Augen, ihr Gesichtsausdruck, als sie ihm von dem letzten Strafzettel erzählt hatte, den sie bekommen hatte, hatte ihn getroffen. Wer hätte in dieser Situation nicht dasselbe getan?

      Du wirst später wahrscheinlich herausfinden, dass sie gelogen hat.

      Wenn dem so wäre, sei es drum. Aber bis dahin würde er ihr den Vorteil des Zweifels geben und sie wegen zukünftiger Geschwindigkeitsübertretungen im Auge behalten. Ihre Akte zeigte, dass sie keine drogenbezogenen Anzeigen erhalten hatte, und die Standardüberprüfung auf Alkohol und Drogen ergab nichts. Sie war sauber. Nur zu schnell gefahren. Deshalb hatte er auf sein Bauchgefühl gehört und sie gehen lassen. Menschen verdienten ab und zu eine Pause, und er hatte Rissa Mathews eine gegeben. Nur eine. Nichts Falsches daran.

      Jonas betrat sein Haus, blieb aber abrupt stehen, als er mit Carolines wütendem Gesichtsausdruck konfrontiert wurde. Seine Tochter stapfte aus der Küche auf ihn zu.

      „Was ist los?", fragte er, obwohl ihm das bereits in der Einfahrt geparkte Auto einen guten Hinweis gab.

      „Ich gehe nicht." Ihr Mund verzog sich zu einer störrischen Linie.

      Jonas blickte über ihren Kopf hinweg in die Küche, bevor er die Tür hinter sich schloss. „Was ist es diesmal?"

      „Ballett. Es ist langweilig! Dad, bitte zwing mich nicht dazu."

      „Deine Oma mag es, dich an neue Orte mitzunehmen. Du warst noch nie bei einem Ballett. Vielleicht würde es dir gefallen."

      Er beobachtete, wie sie die Arme vor ihrer flachen Brust verschränkte, und tat dann einen doppelten Blick, als ihm plötzlich auffiel, dass sie gar nicht mehr so flach war. Wann war das passiert?

      „Du kommst auch mit?"

      „Wir reden später darüber."

      „Aha. Das hab ich mir gedacht."

      Jonas ignorierte Carolines genervten Ton und lauschte den Geräuschen des wöchentlichen Besuchs seiner Ex-Schwiegermutter. Die Spülmaschine lief in der Küche, Waschmaschine und Trockner waren im Flur in Betrieb, und der Staubsauger stand im Wohnzimmer.

      Er runzelte die Stirn. „Hast du ihr gesagt, dass wir-"

      „Ja. Glaubst du, sie denkt, wir haben irgendetwas richtig gemacht?" Caroline verdrehte die Augen. „Die Teller hatten einen Film", informierte sie ihn säuerlich, „die Wäsche ist zu zerknittert und sie hat ein Staubkorn auf dem Boden gesehen." Sie schüttelte den Kopf. „Als ob es so schwer wäre zu putzen? Es ist ja nicht Differentialrechnung."

      Jonas nahm seinen Hut ab und hängte ihn an den Haken neben der Tür. „Ich werde mit ihr reden. Ist heute in der Schule etwas passiert?"

      „Nein."

      Es war die gleiche Antwort, die er seit einiger Zeit jeden Tag erhielt. Der gleiche Blick. Was war aus dem kleinen Mädchen geworden, das früher ins Haus gestürmt kam und neunzig Meilen pro Minute redete?

      „Da bist du ja. Caroline, warum hast du mir nicht gesagt, dass dein Vater zu Hause ist?"

      Seine Tochter machte ein Gesicht, das ihre Großmutter nicht sehen konnte, und ging den Flur hinunter zu ihrem Zimmer.

      „Das Abendessen ist in-"

      „Ich weiß!"

      Marilyn schüttelte den Kopf über Carolines Antwort. „Jonas, wirklich, du musst sie in den Griff bekommen. Sie ist unhöflich."

      „Glaub mir, du weißt nicht, was unhöflich ist, bis du einige der Kinder da draußen gesehen und mit ihnen zu tun gehabt hast."

      „Trotzdem gibt es keine Zeit zu verschwenden. Sie kommt in ein Alter, wo..."

      Jonas blendete sie aus, während er die Post auf dem Beistelltisch im Eingangsbereich durchsah. Gewinnspiel, Kreditkartenantrag, Kreditkartenrechnung, Stromrechnung, Hypothek. Marilyn redete weiter und er blätterte weiter. Wasserrechnung-

      Ein beißender Geruch erreichte ihn und er hielt inne, schnüffelnd. „Brennt hier etwas?"

      Marilyn stoppte mitten in ihrer Tirade. „Das Brot!"

      Jonas folgte ihr mit einer Grimasse in die Küche und zuckte zusammen, als er den rauchigen Dunst in der Luft bemerkte.

      Marilyn schnappte sich einen Topflappen und riss die Ofentür auf. Rauch quoll heraus. „Ich habe ihr gesagt, sie soll auf das Brot aufpassen. Eine Kleinigkeit, die sie hätte tun können, um mir zu helfen, aber hat sie das getan? Jetzt ist es ruiniert. Ruiniert!"

      Als hätte er auf den dramatischen Moment gewartet, ging der Feueralarm auf dem Höhepunkt ihres Aufschreis los, und Jonas wedelte mit einem der Umschläge darunter, um den Rauch zu vertreiben.

      Caroline erschien in der Tür. „Oma, es tut mir leid! Ich habe das Brot vergessen."

      „Wie konntest du das vergessen? Es war nur eine Kleinigkeit!"

      Der Alarm stotterte, kreischte noch zweimal auf, bevor er verstummte. Jonas warf die Post beiseite, öffnete die Terrassentür und winkte seine Tochter zu sich.

      „Ist schon gut, Marilyn. Es ist nicht ruiniert, siehst du? Nur ein bisschen schwarz am Boden. Wir schneiden das ab und essen die Mitte und die Oberseite."

      „Wie wir es immer machen, oder, Papa?"

      Er gluckste und fragte sich, ob sie den Rekord für die meisten verbrannten Fertigbrötchen halten würden, wenn man das je zusammenzählen würde. „Genau."

      Marilyn fand das nicht lustig. „Ich habe den ganzen Tag gebraucht, um dieses Brot zu machen. Es vorzubereiten und gehen zu lassen, und – sieh nur, wie undankbar ihr seid!"

      „Oma, es tut mir leid, dass ich es vergessen habe." Caroline kämpfte gegen die Tränen an, bis sich ihr Gesicht aufhellte. „Ich weiß! Vielleicht können wir dir zu Weihnachten einen Brotbackautomaten schenken."

      „Einen was?" Marilyns selbstmitleidiger Ausdruck verwandelte sich in einen des Entsetzens.

      Jonas drückte Carolines Schulter und biss die Zähne zusammen, um nicht zu lachen – und zu streiten. Jede Woche spielte sich die gleiche Szene in der einen oder anderen Form ab. Wenn nicht wegen verbranntem Brot, dann weil etwas verschüttet wurde, nachdem Marilyn fertig geputzt hatte, oder weil sie sich nicht krank aßen, um zu beweisen, dass sie nicht verhungern würden. Es gab immer etwas.

      „Wir sind sehr dankbar", murmelte Jonas und fühlte sich schuldig bei seinen Gedanken. Seit Lea weg war, gab sich Marilyn viel Mühe zu helfen. Und er war dankbar dafür. Er hasste es nur, dass sich Marilyns Großzügigkeit wie ein Amboss anfühlte, der über seinem Kopf schwebte, eine Erinnerung daran, dass er falsch gehandelt hatte, indem er nicht aufregend genug war, damit ihre Tochter blieb.

      „Oma, wir lieben dich."

      „Ja", fügte er hinzu, als Caroline ihn anstieß. „Was würden wir nur ohne dich machen?"

      Die Augen seiner Schwiegermutter füllten sich mit Tränen und sie öffnete ihre Arme. Caroline warf ihm einen schnellen Blick zu und trat vor in ihre Umarmung.

      „Ich liebe dich auch, Caroline. Ich bin heute nur etwas verstimmt, weil die Geschäftsreise deines Großvaters verlängert wurde. Alles ist vergeben. Und ich freue mich so auf unseren Abend aus, du dich nicht auch? Ich wusste, das Ballett würde ein wunderbares Geburtstagsgeschenk sein. Natürlich wäre es mir lieber, wenn wir unter uns wären, aber ich verstehe, wenn du eine deiner kleinen Freundinnen mitnehmen möchtest."

      „Naja-"

      „Das ist sehr großzügig von dir, Marilyn. Ich bin sicher, Caro würde gerne jemanden einladen."

      Marilyn strich mit ihren Händen über Carolines widerspenstiges rotes Haar und lächelte. „Das wird so viel Spaß machen! Wir müssen uns aber beeilen. Es bleiben nur noch zwei Monate, um ein passendes Kleid zu finden, aber ich kenne die perfekte Farbe – rosa!"
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      BLEIB HIER."

      „Warum kann ich nicht mitkommen? Ich hab Durst."

      Rissa knirschte mit den Zähnen. Ihre Tochter benahm sich wie eine Vierjährige statt einer Vierzehnjährigen. „Skylar, ich brauche diesen Job. Seth und Grace sind sehr großzügig, dass sie uns in der alten Hütte wohnen lassen im Austausch für Haushaltshilfe, aber wir haben kein Geld zum Ausgeben, bis der Lebensversicherungsscheck deines Vaters eintrifft. Ich kaufe kein Getränk zum doppelten Preis von dem, was wir zu Hause bekommen können."

      „Es sind doch nur ein paar Cent mehr."

      „Schön. Du willst eins – dann zahl es selbst."

      Skylars schwarz geschminkte Lippen verzogen sich nach unten. „Mann, Mom, chill mal."

      Chillen? Chillen? Rissa starrte das Wesen an, das einmal ihr kleines Mädchen gewesen war, atmete tief ein und kämpfte gegen den Drang an, zu schreien, bis sie nicht mehr konnte. Die langen blonden Locken ihrer Tochter waren verschwunden, kurz geschnitten und pechschwarz gefärbt in einem Pagenschnitt. Kreideweißes Puder verbarg ihre Haut, und schwarzer Eyeliner, schwarzes Rouge und schwarzer Lippenstift umrahmten ihre Augen, Wangen und Lippen. Eine winzige schwarze Träne zierte ihre Wange unter dem linken Auge. Von Kopf bis Fuß in noch mehr Schwarz gekleidet, sah Skylar aus wie eine Statistin aus einem Vampirfilm.

      „Wir werden dein Verhalten besprechen, wenn wir zu Hause sind. Ich kann das jetzt nicht, nicht wenn ich da drin ein Vorstellungsgespräch habe."

      „Es ist ein verdammter Diner. Warum willst du überhaupt da arbeiten?"

      „Pass auf deine Sprache auf", befahl sie automatisch. „Und nur damit du's weißt, ich will nicht kellnern, aber da ich noch keinen Job als Pilotin gefunden habe, was denkst du, sollte ich tun? Wir haben Rechnungen zu bezahlen, oder hast du das vergessen?"

      Skylars Augen weiteten sich. „Du gibst mir die Schuld an den Rechnungen?"

      „Nur an der einen, die du verursacht hast. Jetzt zum letzten Mal, bleib hier."

      „Was auch immer." Skylar sackte im Sitz zusammen und legte ihre Stiefel aufs Armaturenbrett, die dekorativen Ketten klapperten dabei. „Es gibt eh sonst nirgendwo hinzugehen in dieser bescheuerten Stadt."

      Damit meinte sie die Mall oder andere Unterhaltungsmöglichkeiten. North Star war eine Überraschung gewesen. Es war trotz der modernen Annehmlichkeiten in der nahen Landeshauptstadt recht altmodisch geblieben.

      Einfach war aber gut. Keine Mall bedeutete keine überraschenden Shoppingtouren mehr. Keine Kreditkartenrechnungen über tausende Dollar mehr, die von einer Tochter angehäuft wurden, die eines Morgens als junges Mädchen aus dem Haus geschlüpft und als Vampir zurückgekommen war, clever genug, um die Etiketten abzureißen, damit nichts zurückgegeben werden konnte.

      Rissa knallte die Autotür zu und ignorierte Skylars finsteren Blick. „Es ist ein verdammter Diner", murmelte sie und benutzte eines von Skylars Lieblingswörtern. „Du bist bei gefährlichem Wind geflogen, hast Flutopfer gerettet und bist cool geblieben, während Arschlöcher versucht haben, dich in der Luft anzumachen. Wieder zu kellnern wird ein Kinderspiel sein."

      Die Stimme in ihrem Kopf, die über ihre Selbstmotivation kicherte, ignorierend, machte sich Rissa auf den Weg den Block hinunter und in den Diner an der Ecke. Es war halb sieben und der Abendrummel hatte sich bereits gelegt. Vielleicht würde es gar nicht so schlimm werden. In der Anzeige standen Abendstunden. Wenig Betrieb war gut.

      Und Trinkgelder auch.

      „Kann ich Ihnen helfen?"

      Sie zwang sich zu einem Lächeln und versuchte, nicht herumzuzappeln. „Ich bin Rissa Mathews. Ich habe heute früher mit Porter über ein Vorstellungsgespräch gesprochen?"

      Die ältere Frau nickte, ihr turmhohes Haar wippte im Einklang mit ihren Kinnen auf und ab. „Porter, sie ist da!"

      Eine Tür trennte die Küche von der Theke und dem Essbereich, und Rissa zuckte zusammen, als eine Hand dagegen schlug. Ein älterer Mann kam heraus, seine buschigen Augenbrauen hoben sich, als er sie sah.

      Ohne Gruß oder Kommentar musterte er ihr Erscheinungsbild in Jeans und T-Shirt, den Mund zusammengekniffen. Maura hatte ihr geraten, sich leger zu kleiden. Ein schlechter Rat?

      Der Mann warf einen Blick auf die Kellnerin, die an der Kasse stand. „Was meinst du?"

      „Ihr Aussehen und dass sie neu in der Stadt ist, wird sie sicher anziehen, aber... haben Sie Erfahrung, Schätzchen?"

      „Ein bisschen. Ich habe in der Highschool gekellnert." Ganze drei Tage lang, bevor sie gefeuert wurde, weil sie einem Gast einen Teller Spaghetti über den Kopf gekippt hatte, nachdem er ihr an den Hintern gefasst hatte.

      „Sie sind eingestellt." Porter nickte der Kellnerin zu. „Charlotte wird Ihnen eine Schürze und alles andere geben. Seien Sie um halb sechs hier. Sie bleiben, bis wir um zehn schließen, und helfen dann beim Aufräumen. Unter der Woche ist es ruhig. Wir sind normalerweise um halb elf oder Viertel vor fertig. Ist das ein Problem?"

      „Ich-" Rissa befeuchtete ihre trockenen Lippen. „Nein, überhaupt nicht." Außer dass sie nächste Woche keine Zeit haben würde, Skylar nach dem Nachsitzen abzuholen, sie zurück zu ihrer Hütte in der Second Chance zu fahren und rechtzeitig hierher zurückzukommen.

      Vier Stunden unbeaufsichtigt im Auto? Ihre Tochter war eine wandelnde, sprechende Katastrophe, die nur darauf wartete zu passieren.

      „Sie scheinen sich nicht so sicher zu sein", fügte die Kellnerin misstrauisch hinzu.

      „Oh, ich bin sicher. Ich will den Job." Sie nickte entschlossen. Schließlich war es nur eine Woche. „Ich werde da sein. Danke, Porter... Charlotte. Ich sehe Sie morgen." Mit erhobenem Kopf winkte Rissa ihnen fröhlich zu und ging, ihre Nervosität, das flaue Gefühl im Magen und ihre pochenden Kopfschmerzen ignorierend. Aber auf halbem Weg den Block hinunter entdeckte sie eine Bank vor dem Friseursalon, und ihr Körper weigerte sich, einen weiteren Schritt zu machen. Sie ließ sich auf die verwitterte Oberfläche fallen und vergrub ihr Gesicht in den Händen, ohne sich darum zu kümmern, wer sie so völlig erbärmlich sah. Sie brauchte einen Moment der Ruhe, eine Chance, sich zu sammeln.

      Sie hatte den Job bekommen. Zusammen mit dem ziemlich regelmäßigen Trinkgeld, das sie für ihre Arbeit als vorübergehende Haushälterin auf der Ranch erhielt, und dem Geld, das sie durch den Verkauf von allem vor ihrem Umzug zurückgelegt hatte, sollte sie in der Lage sein, alle ihre Zahlungen mit etwas kreativem Timing zu leisten. Aber während der Job eine Sorge beendete, fürchtete sie sich vor der Nacht – der nächsten Woche – die kommen würde.

      Die Kommentare der Klines hallten in ihrem Kopf nach, und ein selbstmitleidiges Stöhnen erklang, gefolgt von dem scharfen Stechen von Tränen.

      Larry, was ist mit ihr passiert? Was hast du getan?

      Rissa blinzelte die Feuchtigkeit weg, rappelte sich auf und ging den Weg zum Truck zurück. Ihr Blick fixierte sich auf Skylar, sobald sie nah genug war, um die dunkle Gestalt ihrer Tochter auszumachen.

      Vor ihrer Gothic-Phase hatte Skylar wie eine Mischung aus dem Besten ihrer beiden Eltern ausgesehen. Ihre Tochter hatte ihr blondes Haar, ihre blauen Augen und ihre kurvige Figur geerbt und kam nach ihrem Vater, was seine Größe, Knochenstruktur und sein strahlendes Lächeln betraf. Als Nachrichtensprecher des örtlichen Fernsehsenders zog Larry mit seinem breiten Grinsen und seinem atemberaubenden Aussehen, das die Kamera liebte, die Aufmerksamkeit auf sich. Leider hatte es nicht allzu viele Flüge gebraucht, bei denen sie Larry zu und von den Sondereinsätzen, die er berichtete, geflogen hatte, während er ihr unverschämt flirtende Kommentare ins Headset flüsterte, bis sie seinem stürmischen Heiratsantrag zustimmte.

      Sie waren das perfekte Paar gewesen. Das eine, über das die Leute sprachen, wenn sie einen Raum betraten. Aber alles war eine Farce gewesen – der Schein trügt – und selbst bevor sie den eindeutigen Beweis für seine Affäre fand, hatte sie seine Untreue jahrelang vermutet. Fast von Anfang an.

      Rissa stieg in den Truck und wartete, gespannt, ob Skylar etwas sagen würde. Sekunden verstrichen. Skylar ignorierte sie, fragte nicht, ob sie den Job bekommen hatte. Unglaublich. Rissa rammte den Schlüssel ins Zündschloss, mehr als ein wenig müde von Skylars Gleichgültigkeit.

      Der Unfall hatte emotional großen Schaden angerichtet, das wusste sie, aber irgendetwas musste sich bald ändern. Sonst fürchtete sie, Skylar für immer zu verlieren. Und einen großen Teil ihrer selbst.

      JONAS KLOPFTE an Carolines Zimmertür und wartete, bis sie sagte, er könne eintreten. Sie hatte bereits geduscht und trug jetzt ein T-Shirt und Sportshorts, ihr langes rotes Haar war zu einem nachlässigen Knoten auf ihrem Kopf gedreht.

      „Haben wir deinen Schlafanzug nicht gewaschen?"

      Sie zuckte mit den Schultern. „Der wird zu klein."

      Schon wieder? Als er diesen Kommentar zu dem hinzufügte, was er früher am Abend bemerkt hatte, wusste er, dass er die perfekte Gelegenheit bekommen hatte, um über... Dinge zu sprechen.

      „Ich, äh, habe mit deiner Oma gesprochen, bevor sie ging, darüber, dass wir mit dir einkaufen gehen." Er räusperte sich, das Geräusch kam lauter heraus, als beabsichtigt. „Für neue Unter-äh... Sachen."

      „Papa, das hast du nicht getan!"

      Er ging zum Fenster und starrte hinaus, konnte sich Carolines vor Verlegenheit glühendes Gesicht leicht vorstellen, genauso wie seines es wahrscheinlich in diesem Moment war. „Sie wird das schon gut machen."

      „Sie mag altmodische Sachen. Kann ich nicht alleine gehen?"

      „Du bist zu jung."

      „Ich bin fast vierzehn!"

      Als ob er das nicht wüsste? Als ob er nicht jedes Mal daran erinnert würde, wenn er sie ansah und sich an den Moment erinnerte, als sie ihm Sekunden nach ihrer Geburt in die Arme gelegt wurde? „Wenn deine Mutter hier wäre-"

      „Aber sie ist nicht hier." Caroline stampfte zu ihrer Kommode, den Kopf gesenkt. „Und ich bin alt genug. Es gibt jetzt einen Laden beim Supermarkt, und die haben solche Sachen. Könntest du nicht im Auto warten, während ich reingehe? Das würde doch gehen, oder?"

      Er hatte den kleinen Laden vergessen, der vor einem Jahr eröffnet hatte, The Blooming irgendwas. Aber was wusste seine Tochter schon vom BH-Kauf? Was wusste er schon davon?

      Jonas fuhr sich grob mit der Hand übers Gesicht. „Ich dachte, da du und Marilyn sowieso ein Kleid suchen müsst, könntest du dann ein paar Sachen besorgen."

      „Oma wird eins bestellen, bevor wir überhaupt die Chance haben, einkaufen zu gehen. Sie denkt, wenn sie Sachen kauft, muss ich sie tragen." Sie stieß einen langen Seufzer aus und nahm ihre Ohrringe ab. „Papa, du weißt doch, wie sie ist, sie will, dass ich Pink trage! Ich werde nie ein Kleid bekommen, das mir gefällt." Caroline stampfte zurück durchs Zimmer, und das Bett quietschte, als sie sich darauf fallen ließ.

      „Was auch immer du bekommst, wird toll aussehen."

      „Mhm. Du musst es ja nicht tragen und wie eine rothaarige Zuckerwatte aussehen. Jeder weiß, dass rote Haare und rosa Kleider nur bei Filmstars funktionieren."

      Er rieb sich die Nackenmuskeln in einem schwachen Versuch, die Anspannung zu lösen. Das Teenager-Drama machte ihm zu schaffen. „Schau online nach ein paar Kleidern, die dir gefallen, und schick ihr dann ein paar Vorschläge. Dein Opa Dave kann sie in der Arbeit ausdrucken und ihr geben."

      „Warum können wir das nicht mit den anderen Sachen machen? Einfach etwas bestellen?"

      „Du wirst Sachen anprobieren müssen, Schätzchen. Um, ähm... die richtige Größe zu bekommen." Jonas spürte, wie sein Gesicht wieder heiß wurde, und fluchte innerlich. Es gab einige Dinge, die Väter nicht mit ihren Töchtern besprechen sollten. Dafür waren Mütter da. Zu wissen, dass deine kleine Tochter erwachsen wurde, und den Prozess aus erster Hand durch Unterwäschegrößen mitverfolgen zu müssen, war einfach grausam.

      „Aber wenn es falsch ist, könnten wir es zurückschicken und etwas anderes bestellen."

      „Schätzchen, die Antwort ist nein." Er blickte über seine Schulter zu ihr. Enttäuschung trübte ihr Gesicht. Gegen sein besseres Urteil dachte er an einen Kompromiss. „Ich schätze, wenn du wirklich allein in diesen Laden gehen willst, könnte ich anrufen und eine der Verkäuferinnen bitten, dir zu helfen."

      Sie bedeckte ihr Gesicht mit den Händen. „Das ist noch schlimmer!"

      „Warum?"

      „Weil! Jeder weiß, dass Mom uns verlassen hat, und wenn du um Hilfe bittest und ich reingehe, um solche Sachen zu kaufen, werden sie mir diese komischen Blicke zuwerfen, die die Leute uns manchmal geben."

      Er wusste genau, welche Blicke sie meinte. Mitleid, Neugier. Gedankenlose Verachtung, dass sie ihre Kleinstadt-Prinzessin vertrieben hätten. Jonas drehte sich zu ihr um und sah, dass Caroline ihn beobachtete. Ihre grauen Augen offenbarten die gleichen Gedanken, die gleichen Zweifel an sich selbst. Unsicherheiten, die sie beide durch Leas Fahnenflucht gewonnen hatten.

      „Wir werden das schon hinkriegen und alles regeln, Caro. Mach dir keine Sorgen."

      Wieder einmal verließ sie das Bett, aber diesmal tappte sie zu ihm herüber, schlang ihre sommersprossigen Arme um seine Taille und legte ihre Wange an seine Rippen. Jonas drückte sie fest an sich und küsste ihren Scheitel, wie er es fast jeden Tag seit ihrer Geburt getan hatte.

      „Es tut mir leid, Papa."

      „Wofür denn?"

      „Dass du dieses Zeug machen musst. Vielleicht wäre Mom geblieben, wenn-"

      Er drückte sie, um sie zum Schweigen zu bringen. „Nein, Schatz. Sie wäre nicht geblieben. Deine Mutter wollte North Star schon lange verlassen, bevor wir zusammenkamen, bevor sie mit dir schwanger wurde. Manche Menschen sind für Kleinstädte gemacht, andere nicht. So einfach ist das." Er küsste wieder ihr Haar, dann ihre Stirn. „Du hast absolut nichts falsch gemacht, hörst du?"

      Sie nickte, aber die Bewegung mangelte es an Substanz und Überzeugung.

      „Schätzchen, kein noch so großes Helfen im Haushalt oder besonders gutes Benehmen hätte daran etwas geändert. Sie hat nicht dich verlassen, Schatz, sie hat mich verlassen."

      „Aber sie ist erst gegangen, nachdem-"

      „Vertrau mir", befahl er, besorgt, das Thema fallen zu lassen, bevor sie aufgebracht wurde. „Ich weiß, wovon ich rede, und du trägst keine Schuld. So... Hausaufgaben fertig?"

      „Fast. Ich kann nicht glauben, dass wir am Wochenende Hausaufgaben bekommen. Das nervt."

      Er lachte leise. „Mach sie heute Abend fertig, dann hast du's hinter dir und den Rest des Wochenendes frei." Er lockerte seinen Griff, aber sie hielt sich fest, ihre Nase an seine Brust gedrückt, ihre Stirn knallrosa.

      „Papa... denkst du, wir könnten morgen zu The Blooming Rose gehen?" Ihre Worte waren an seinem Hemd gedämpft. „Es ist gerade ein bisschen knapp."

      Was bedeutete, dass sie hoffte, ihre Sachen vor der Schule am Montag zu bekommen, mit oder ohne Hilfe. Jonas seufzte und rieb ihren Rücken. „Ich nehme dich in meiner Pause mit, wie wär's damit?"

      „Und ich kann es alleine machen? Bitte, Papa?"

      „Ich denke, du kannst dabei nicht viel falsch machen."

      „Wirklich?" Sie umarmte ihn noch einmal. „Danke!"

      „Ich liebe dich, Schatz. Mach dir nicht so viele Sorgen um die Dinge, okay?"

      Caroline nickte, ohne ihren Vater anzusehen, als sie ihn losließ und zum Bett ging, um sich hinzusetzen. Sie griff nach einem Kissen, um es vor sich zu halten, und wartete darauf, dass er die Tür hinter sich schloss. Sie lächelte, als er ein letztes Mal durch den Spalt schaute, bevor er sie zuzog.

      Eine Sekunde verging. Zwei. Tränen füllten ihre Augen, aber sie ließ sie nicht fallen.

      Ihr Vater war ein guter Kerl, der beste. Die Leute mochten und respektierten ihn. Kamen zu ihm, um Rat zu suchen. Sie wusste, dass er diese Dinge über ihre Mutter, die sie verlassen hatte, nur sagte, weil er versuchte, ihr ein besseres Gefühl zu geben.

      Sie ließ sich auf die Seite fallen und griff nach dem Fotoalbum neben ihrem Bett, starrte auf den Beweis, der genau dort im Album war.

      Zeitungsausschnitte und Fotos, Ankündigungen. All die Sachen, die ihre Oma über die Jahre gesammelt hatte. Ihre Mutter hatte von der Grundschule bis zur Oberschule in jeder Jahreszeit getanzt, angefeuert oder Sport getrieben. Sie war hübsch und beliebt gewesen, ein Model für lokales Fernsehen und Printanzeigen. Sie hatte die neuesten Stile getragen, sah immer ordentlich und sauber und toll aus. Hatte immer einen süßen Freund. Schrieb Worte wie „Küsschen" und „Bussi-Bussi" in ihre Notizen.

      Caroline rollte sich auf den Rücken und starrte an die Decke. Wie oft hatte ihre Mutter ihr gesagt, dass sie ein Chaos sei? Sich beschwert, dass ihre Haare zu wild, ihre Zähne zu schief, ihre Sommersprossen zu dunkel seien? Sie stand nicht richtig, ging nicht richtig, sah immer seltsam aus, weil sie herausstach. Die einzige Rothaarige in ihrer Klasse und auch noch intelligent.

      Schniefend zog sie ihre Haare aus dem unordentlichen Dutt und betrachtete die krausen Spliss-Enden. Warum konnte sie nicht hübsch sein wie ihre Mutter? Wie Mandy oder die anderen Mädchen in der Schule?

      Sie schwang ihre Füße vom Bett und tappte zu ihrem Computertisch, wünschte sich, sie würde eine Reise zu einer dieser Umstyling-Shows gewinnen. Das wäre ein tolles Geburtstagsgeschenk. Sie biss sich auf die Lippe und fand ihre Maus, klickte auf das Kästchen, um den Bildschirm zu maximieren, und ging zurück zu dem, was sie online gelesen hatte, bevor ihr Vater hereingekommen war. Sie sagte sich, sie solle es vergessen, aber sie musste wissen, was sie über sie sagten. Jeden Tag.

      Sie atmete tief ein, um den Kloß in ihrer Brust loszuwerden, las bis zum Ende der Chatroom-Beiträge, und dieses Mal konnte sie die dummen Tränen nicht zurückhalten, egal wie sehr sie es versuchte. Caroline sackte im Stuhl zusammen und umarmte ihre Knie an ihrer Brust.

      Ihre Mutter war definitiv nicht wegen ihres Vaters gegangen, sie war wegen ihr gegangen. Weil sie so peinlich berührt war, so eine hässliche Verliererin als Tochter zu haben.

      Alle dachten das.

      „GEH MIR nicht aus dem Weg!"

      „Er ist ein Idiot!"

      „Er ist dein Schulleiter", entgegnete Rissa, „und er sagt, du musst dein Verhalten in den Griff bekommen, sonst-"

      „Was? Wird er mich rauswerfen? Ich hoffe, du hast ihm gesagt, er soll es ruhig machen", spottete Skylar vergnügt.

      Rissa bemühte sich um Ruhe und Geduld, wohl wissend, dass Skylar nichts lieber wäre, als von der Schule verwiesen zu werden. Für immer. „Was ist mit deiner Zukunft? Was ist aus dem Plan geworden, Anwältin zu werden?"

      „Anwälte sind scheiße."

      „Anwälte sind unsere einzige Chance, diesen Prozess zu gewinnen, Sky. Sie spielen eine wichtige Rolle in der Welt – genau wie dein Schulleiter und deine Lehrer und du. Egal, was du machst, wenn du erwachsen bist, du kannst nicht überleben, wenn du dich nicht selbst versorgen kannst. Warum wirfst du deine Ausbildung weg?"

      „Weil es nicht wichtig ist! Was nützt das alles, wenn man in einen Autounfall gerät oder-oder eine Krankheit bekommt? Was bringt es dann?"

      „Das ist nur eine Ausrede, um dein Leben in Angst zu leben. Skylar, das Letzte, was dein Vater wollen würde, ist, dass du dir selbst die Schuld an dem gibst, was passiert ist, oder dein Leben wegwirfst!"

      Skylar verdrehte die Augen und wirbelte herum. Sie stampfte aus dem kleinen Wohnbereich in die noch kleinere Küche, ihre Stiefel dröhnten bei jedem Schritt.

      Rissa beobachtete sie einen Moment lang, bevor sie ihre Handtasche – die sie genau dort im Beifahrersitz ihres Autos gefunden hatte, wo sie sie gelassen hatte – und die Schlüssel auf einen Tisch warf und sich wünschte, sie könnte sie quer durch den Raum an die Wand schleudern. Aber das zu tun, würde nicht ganz das ruhige, geduldige Beispiel vermitteln, das sie geben musste.

      „Können wir bitte über das reden, was heute passiert ist, ohne dass es in einen Schreistreit ausartet?"

      „Aber wir machen das so gut." Skylars höhnisches Lippenkräuseln war wieder da.

      Es brauchte zwei tiefe Atemzüge und ein Zählen bis zehn, aber Rissa schaffte es, den Ausdruck zu ignorieren. „Du hast ein Mädchen geschlagen und jetzt Nachsitzen. Warum?"

      „Sie hat es verdient."

      „Warum? Was ist passiert?" Skylar antwortete nicht. „Sky, ich brauche dich, um mir zuzuhören – mit mir zu reden. Sag mir, was los ist, damit ich versuchen kann, dir zu helfen."

      Ihre Tochter blickte über ihre Schulter, ihr schwarzer Blick ausdruckslos. „Mir helfen? Du willst mich nur kontrollieren! Deshalb hast du uns in dieses Kaff gebracht."

      „Du brauchst Kontrolle in deinem Leben, und wenn du dein Gesicht waschen und deine normalen Klamotten tragen würdest, würdest du leichter akzeptiert werden, und das weißt du auch."

      „Warum sollte ich mich ändern? Ich mag mich so! Es ist nicht meine Schuld, dass du es nicht tust."

      „Ich liebe dich, egal was passiert, aber du kannst mir oder den Schulbeamten nicht die Schuld dafür geben, dass wir nicht verstehen, warum du dich so sehr verändert hast! Ein Blick auf deine alten Schulfotos und Noten aus New York genügte, und es war für die Klines offensichtlich, dass du Hilfe brauchst."

      „Hilfe, hm?" Skylar schlug die Kühlschranktür zu, wobei eine Müslipackung oben herunterfiel. „Sag schon, was du wirklich denkst – ich bin ein Freak!"

      „Ich denke, du hast Schmerzen", schnappte sie, ihr Ton nicht so mitfühlend, wie er hätte sein können, aufgrund von Skylars Widerspenstigkeit. „Ich denke, du bist verwirrt und wütend und schlägst um dich, und ich versuche zu verstehen warum, aber das ist schwer, wenn du dich so verhältst! Du redest nicht mit mir!"

      „So wie du mit Opa redest?"

      Oh, ihre Tochter wusste genau, wie sie sie auf die Palme bringen konnte. Und wie. Die Heirat ihres Vaters mit einer viel jüngeren Frau hatte sie erschüttert und maßlos wütend gemacht, zumal sie nur vier kurze Monate nach dem Tod ihrer Mutter stattgefunden hatte.

      „Von uns beiden bin ich diejenige, mit der du es zu tun haben willst, glaub mir. Wenn dein Großvater dich jemals so sehen würde-"

      „Scheiß drauf, ich geh ins Bett."

      „Wir sind noch nicht fertig!" Rissa beeilte sich, vor Skylar zur Treppe zu gelangen und fragte sich, wie sie sie aufhalten sollte. Ihre Tochter mochte ähnlich schwer sein, aber Skylar überragte sie um ein paar Zentimeter.

      Zum Glück schaffte Rissa es zuerst dorthin und streckte ihre Arme aus, um den Weg zu versperren. „Ich weiß, wie anders North Star im Vergleich zu New York City ist, aber ich weiß, wenn du es nur versuchen würdest-"

      „Du weißt gar nichts!"

      „Dann erzähl es mir." Rissa konzentrierte sich auf den Rat der Psychiater, unterstützend, offen und bereit zuzuhören zu sein. Ohne zu urteilen. Egal was es kostete, sie würde es tun. Irgendwie. Welche Wahl hatte sie schon? „Erzähl es mir", befahl sie, ihre Stimme heiser vor unterdrückten Gefühlen. „Erzähl mir von den Klamotten, von der Farbe. Sag mir, warum du für etwas verantwortlich sein solltest, das du nicht hättest verhindern können."

      Skylars mit Mascara bedeckte Wimpern senkten sich, streiften fast den winzigen schwarzen Tropfen, der auf ihre blasse Wange gemalt war, bevor sie wieder aufblickten und sie mit einem schmerzerfüllten Blick durchbohrten. „Es ist keine Farbe", sagte sie tonlos. „Das bin ich, Mom. Wann kapierst du das endlich?"

      „Das bist nicht du." Rissa hielt ihren Ton genauso sanft. „Irgendwo unter dieser Maske, die du trägst, ist dein wahres Ich. Sieh mich an", drängte sie, als Skylar sich erneut abwandte. „Sky, warum tust du dir das an? Ich vermisse deinen Dad auch. Wir kamen nicht immer gut miteinander aus, aber-"

      „Dad war so ein Arsch, weil er dich betrogen hat! Wenn er nicht fremdgegangen wäre und uns nicht hintergangen hätte, dann-"

      Skylar brach ab und Rissa öffnete den Mund, um etwas zu sagen, schloss ihn aber genauso schnell wieder, ihre Konzentration war weg. Was konnte sie sagen? Ihr sehr gutaussehender Mann war ein Arsch, zusammen mit einigen anderen üblen Beschreibungen, die ihr einfielen, aber tot oder lebendig, sie würde ihn vor ihrer Tochter nicht schlecht machen. Skylar hatte die Untreue ihres Vaters aus erster Hand miterlebt, sie musste nicht auch noch hören, wie ihre Mutter Wut und Schmerz darüber ausschüttete. Das nicht zu tun, war ein Versprechen, das sie sich von Anfang an gegeben hatte, eine Möglichkeit, die Würde zu bewahren, die ihr geblieben war, nachdem sie die Wahrheit erfahren hatte.

      Skylar brauchte sie stark. Und jetzt, da sie endlich aus ihrer einjährigen, dramaerfüllten Benommenheit aufgetaucht war, konzentrierte sie sich auf die Aufgabe, Skylar wie das Kind zu behandeln, das sie war, und nicht wie die Erwachsene, der sie ähnelte.

      „Schatz, wir haben darüber gesprochen. Du trägst keine Schuld daran, dass dein Dad und ich nicht miteinander auskamen. Wir hatten Probleme, aber die waren nicht deine Schuld, und mir von der Affäre zu erzählen, hatte nichts mit dem Unfall zu tun. Fühl dich nicht schuldig - es war nicht deine Schuld."

      „Was, wenn du dich irrst?" Skylar drehte sich zu ihr um, jeder Muskel in ihrem Körper, ihre Haltung, ihr Gesichtsausdruck waren eine Herausforderung. „Was, wenn er doch versucht hat, Selbstmord zu begehen, mit mir im Auto, weil er mich dafür gehasst hat, dass ich... alles vermasselt habe?"

      Oh Gott, hilf ihr. Sie hasste es, dass Skylar diesen Zweifel in ihrem Kopf hatte. Hasste es, dass sie dachte, ihr Vater sei so wütend über ihre Ehesituation und Trennung gewesen, dass er sie töten wollte.

      Rissa ging auf sie zu. Sie wollte sie halten, trösten, aber Skylar distanzierte sich wieder, die Couch stand jetzt zwischen ihnen. Sie blieb stehen, die Hände an den Seiten, die Arme leer und schmerzend nach dem kleinen Mädchen, das sich früher jeden Tag an sie gekuschelt hatte.

      „Es ist nicht wahr, Sky. Dein Dad war nicht perfekt, aber wenn er irgendwelche Selbstmordgedanken gehabt hätte, hätte er dich sicher nicht in Gefahr gebracht. Er hat verstanden, warum du es mir erzählt hast. Das hat er wirklich. Du warst verletzt und wütend und verwirrt, aber er hat es verstanden! Lass es los. Bitte. Versuch dich daran zu erinnern, was Jake über die Untersuchung gesagt hat, dass sie normal sei, und hör auf, dir selbst die Schuld zu geben. Die Versicherung war hoch, und die Verzögerungen... Das ist nur die bürokratische Art der Gesellschaft, ihr Geld so lange wie möglich zu behalten, das ist alles."

      „Wie kannst du dir so sicher sein?"

      Unter Skylars stetigem Blick geriet Rissa ins Stocken. Und betete, dass sie das Richtige sagen, das fehlende Puzzleteil finden würde. „Weil dein Dad vieles war, aber in erster Linie war er Vater. Bei all seinen Fehlern liebte er dich wie niemand sonst. Du warst seine Prinzessin, Papas kleines Mädchen. Er liebte dich so sehr, dass er gestorben wäre-"

      Skylar zuckte zusammen.

      Rissa schlug sich die Hand vor den Mund und bereute die Worte in dem Moment, als sie ihre Lippen verließen. Sie konnte nicht glauben, dass sie in ihrer wirren Erklärung etwas so Unsensibles gesagt hatte. Sie streckte entschuldigend die Hände aus. „Oh, ich wollte nicht- Skylar, es tut mir leid! Das kam falsch rüber. Ich meinte nicht-"

      Skylar stürmte zur Treppe, die zum winzigen Schlafzimmer auf der Galerie führte. Rissa drehte sich um, wusste aber, dass sie diesmal keine Chance hatte, sie aufzuhalten. „Skylar, es tut mir leid!"

      Sie ging weiter, ihre Stiefel laut auf den Holzstufen.

      „Skylar-"

      „Gott, lass mich einfach in Ruhe! Lass mich in Ruhe!"
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